Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 24. März 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 % Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten rranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Arte neige bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Schweizerbauer. 
! (Schluß.) 


Einer Bildfdule gleich fand Louis da. Dann ihren 
Arm mit Eiſenfingern umklammernd, rief er: „Iſt's 
wahr? biſt Du die Gattin dieſes Mannes?“ 


„Es iſt ſo.“ Sie wollte weiter ſprechen, aber die 
Worte erſtarrten auf ihren Lippen. Ein unerklaͤrlicher 


Ausdruck lag auf dem Geſichte Cheaumonts. Die 
Wildheit, von der Eiferſucht beinahe zum Wahnſinne 
geſteigert, verſchwand gänzlich. Eine Fluth warmer, 
menſchlicher, uͤberwaͤltigender Empfindungen ſtroͤmte in 
ſeine Seele. Er blickte auf ſie, die er heiß geliebt und 
nun für immer verloren hatte, und Thraͤnen entſtuͤrz⸗ 
ten ſeinen Augen, als er ſie zitternd vor ſich ſtehen 
ſah, ſeinem Erbarmen preisgegeben. 


„Fuͤrchte nichts, fagte er endlich, „fürchte weder 


ür ihn, noch für Dich. Armes Mädchen, ſo jung 
fen 85 nicht zur Wittwe werden. Ich will ihn retten.“ 

Es war jedoch, ſogar für Louis, keine leichte Auf: 
gabe, den erweckten Blutdurſt der Menge zu beſchwich⸗ 
tigen. Manche Stunde hatte er damit zugebracht, ſie 
gegen die Edelleute aufzuwiegeln, und nun ſchien es 
unmoglich, die Stimmung zuruͤckzudraͤngen, die er ſelbſt 
hervorgerufen. Doch feine Energie, fein es Wille 
überwanden alle Schwierigkeiten. Die N 
ſtiegen wieder das Fuhrwerk, Louis nahm die Zuͤge 
der Maulthiere, und ſeinen Kameraden zurufend, ihn 
zu erwarten, fuͤhrte er die Reiſenden aus dem Dorfe. 


Niemand ſprach. Fanny ſuchte vergebens nach Worten, 
und Erſtaunen hielt die Andern ſchweigend. Louis 
begleitete ſie, bis eine Kruͤmmung des Weges ſie den 
Blicken der Bauern entzog. Was in ſeinem Innern 
vorging, konnte Niemand errathen. Sein, Angeſicht 
zeigte Ruhe, als er die Zügel den Händen Henrys 
übergab, und ihnen gluͤckliche Reife wuͤnſchte. Nach 
einigen Minuten blickte Fanny noch ein Mal nach ihrem 
Geliebten zuruͤck. Er ſtand noch immer da, wo ſie 
ihn verlaſſen hatten. Aber plotzlich ſah ſie ihn, ſtatt 
nach dem Dorfe zuruͤckzukehren, einen Seitenpfad eine 
ſchlagen, der ihn von dem Schauplatze ſeiner letzten 
Thaten entfernte. Seine Bewegungen waren die eines 
Menſchen, der vor Verfolgern flieht. Bald war er 
ihren Blicken entſchwunden. ö 

„Erſtaunen band die Zungen der Flüchtlinge, als 
ſie ihren Weg fortſetzten. Und als ihre Freude endlich 
hervorbrach, und Madame de Marville übren Sohn 
umarmte, dankte er Fanny mit ſanfter Zaͤrtlichkeit fuͤr 
ſein Leben. Sie antwortete nicht, ſondern zog ſich 
nach dem dußerſten Ende des Wagens zuruͤck, und 
weinte bitterlich. 

Spät am Abende erreichten fie das Haus, in wel⸗ 
chem Monſieur de Marville Zuflucht geſucht hatte. 
Es war ein halbverfallenes elendes Gebaͤude, das je⸗ 
dem Sturme und Unwetter preisgegeben war. Lebens⸗ 
mittel waren ſchwer zu erhalten, und Gefahr athmete 
rings umher. Fanny ſprach niemals von der Scene 
im Dorfe. Der Gedanke, daß Louis ſie mit einem 
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Andern verheirathet glaubte, peinigte fie unaufhoͤrlich, 
und dieſer Andere wurde, ſo ſehr ſie auch ihre Gefuͤhle 


zu unterdruͤcken ſtrebte, ein Gegenſtand des Abſcheus 


fuͤr ſie. 

Drei Wochen verlebten die Fluͤchtlinge in dieſem 
Hauſe. Es war eine ſchreckliche Zeit, denn die ganze 
Gegend umher war in Waffen, und das Leben des 
Gouverneurs in jeder Stunde bedroht. Selbſt ihr 
Schlaf wurde durch die Furcht vor Moͤrdern geſtort. 
An Nahrungsmitteln litten fie Mangel, und die Rau— 
heit der Jahreszeit vermehrte ihre Beſchwerden. End⸗ 
lich wurden ſie zur Nachtzeit durch ein heftiges Pochen 
aufgeſchreckt. Monſieur de Marville und Henry grif⸗ 
fen zu ihren Waffen. Doch bald verwandelte ſich ihr 
Schrecken in lebhafte Freude, als ſie in dem Ankoͤmm⸗ 
linge einen ihrer Diener erkannten, der ihnen die Nach⸗ 
richt brachte, daß der Aufſtand gedaͤmpft ſei, daß das 
Gouvernement feine Autorität wieder erlangt habe, 
und Herrn de Marville auffordere, nach Bern zuruͤck⸗ 
zuk ehren i 

Sie verließen ihren Zufluchtsort, und der Name 
Louis ſchwebte auf Fannys Lippen. Er ſchien jedoch 
uͤberall vergeſſen. Erſt ſpaͤter erfuhr ſie, daß man ihn 
nicht geſehen, noch von ihm gehoͤrt habe, ſeit er ſich 
an jenem verhaͤngnißvollen Morgen von ihr getrennt. 
Die Bauern hatten vergeblich auf ſeine Ruͤckkehr ge⸗ 
wartet. Sie verſchoben daher ihre Abſichten, denn Alle 
verließen ſich auf ihn. Allein er kam nicht. 

N Monſieur und Madame de Marville kehrten mit 
ihrem Sohne in ihr Schloß zuruͤck. Allein Fanny be⸗ 
gleitete ſie nicht. Sie wollte mit Henry nicht unter 
einem Dache leben; ſie verſchmaͤhete es ſogar, noch 
fernere Wohlthaten von ſeinen Eltern anzunehmen. 
Was konnte ſie thun? Sie zweifelte nicht, daß Louis 
die Nichtigkeit ihrer Heirath entdecken wuͤrde. Konnte 
ſie ſich aber mit einem Manne verbinden, der nicht mit 
Unrecht der ſchrecklichſten Verbrechen angeklagt war? 
Dieſe Zweifel peinigten fie anfangs, verſchwanden je: 
doch allmaͤhlig, als Cheaumonts Name in Vergeſſenheit 
erieth, und jede Spur von ihm verſchwunden ſchien. 

a erwachte ihre Liebe mit ihrer Verzweiflung, und 
feine geheimnißvolle Flucht wurde die Beſchaftigung 
aller ihrer Gedanken. s 

Die Zeit rollte dahin und brachte ihre Veraͤnde⸗ 
rungen. Madame de Marville ſtarb — Henry wurde 
mit einer Andern vermaͤhlt, Fanny ſtand allein in der 
Welt. Eine in Subiacco lebende Verwandte bat ſie, 
zu ihr zu ziehn, und Fanny willigte in dieſen Vor⸗ 
ſchlag. Aber vergebens ſtrebte ſie, das Andenken an 
Louis aus ihrem Herzen zu verbannen. Ihre Liebe 
zu ihm blieb unveraͤndert. 


Es gab Krieg in Europa, und jeder Waffenfaͤhige 
wurde Soldat. Das Land ward von ſeinen Einwoh⸗ 
nern entblößt, und jeder Sieg und jede Niederlage vers 
anlaßte eine neue Conſeription. Endlich wurde es Friede. 


Viele Soldaten kehrten in ihre Heimath zuruͤck; aber 
es kam auch Einer, der keine Heimath hatte. Ein 
Mann, der offenbar an juͤngſt empfangenen Wunden 
litt, abgemattet und krank, bat um Obdach an der 
Thuͤre der Huͤtte, in welcher Fanny lebte. Es wurde 
ihm bereitwillig gewährt. Er ſetzte ſich an den Heerd, 
und nahm die Muͤtze von ſeinem Haupte. Seine Ge⸗ 
ſtalt war etwas gebeugt, ſeine Wangen eingefallen. 
Aber die feurigen Augen, der ſchnelle belebte Blick, der 
ſeinem Geſichte den Ausdruck der Jugend verlieh, konnte 
niemals vergeſſen werden. Fanny ſtarrte ihn Anfangs 
erſchreckt, dann freudig an, und ſagte mit ſanfter Stimme: 
„Und biſt auch Du endlich zuruͤckgekehrt, Louis?“ 


Die Haupttriebfeder aller Plane Louis war die 
Rache geweſen. Er wollte die Familie vernichten, die 
ihn gedruͤckt hatte, das ſtolze Schloß ihrer Voreltern 
zerſtoͤren und die alleinige Stütze feiner Geliebten werz 
den. Mit dieſer Abſicht hatte er ſeine verbrecheriſche 
Laufbahn betreten, und die Hoffnung, Gaben des Gluͤckes 
auf Fanny häufen zu koͤnnen, beftärften ihn noch mehr 
in feinem Vorhaben. Da glaubte er fie für ſich ver- 
loren; fein beſſeres Gefühl erwachte in ihm; er wollte fie 
nicht zum Opfer ſeiner Verbrechen machen. Die Fa⸗ 
milie, deren Untergang er geſchworen hatte, war nun 
die Ihrige, und alles Boͤſe, das er Jenen zufuͤgte, wuͤrde 
auch ſie getroffen haben. Sie zu retten, mußte er ſein 
Werk vernichten, und feine Lieblingsplaͤne fallen laſſen. 
Er war geflohen, denn er wollte nicht zu ihrem Verderben 
beitragen; er war nicht zuruͤckgekehrt, denn es war 
Qual für ihn, fie mit einem Andern vermaͤhlt zu ſehen. 
Er trat in die franzoͤſiſche Armee, diente mit Auszeich⸗ 
nung, und es war das beſtaͤndige Ziel ſeines Ehrgeizes, 
ſich ihrer würdig zu zeigen, die er verloren hatte. Seine 
vortreffliche Auffuͤhrung erwarb ihm Anerkennung und 
Befoͤrderung. Doch war ihm noch Ungluͤck vorbehalten. 
Er wurde ſchwer verwundet, und war genoͤthigt, ſeinen 
Abſchied zu nehmen. Es war ſeine Abſicht, nach Ita⸗ 
lien zu gehen, wo ein Freund verſprochen hatte, ihm 
eine Anſtellung zu verſchaffen. Sein Weg fuͤhrte ihn 
durch Subiacco, wo er ſo unerwartet ſeine Geliebte 
wieder fand. 

Das Erſtaunen Louis, Fanny an dieſem Orte wies 
der zu finden, verwandelte ſich in Entzuͤcken, als er von 
ihr die Verſicherung empfing, daß ſie keineswegs mit 
Henry vermaͤhlt ſei. Nach einigen Wochen wurden die 
Liebenden mit einander verbunden. Henry, der Louis 
Ruͤckkehr und deſſen Verbindung mit Fanny erfuhr, 
kam, ihm die Hand zur Verſoͤhnung zu bieten. Louis 
ſchlug freudig ein. x 

Wenn Schuld durch Reue und Beſſerung gefühnt 
werden kann, fo hat Louis die ſeinige abgebuͤft. Wenn 
Beftändigkeit in der Liebe Belohnung verdient, fo vers 
dienen Louis und Fanny das Gluͤck, das ihnen aus 
ihrer Vereinigung erbluͤhte. 5 

— — 
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Briefliche Mittheilungen. 


® : Königsberg, den 19. März 1840, 

Es ift wirklich merkwürdig, wie hier die Diebſtähle über 
hand nehmen; wollte ich alle dergleichen melden, fo konnte ich 
einen Bogen füllen. So will ich Ihnen nur ein Proͤbchen mit: 
theilen. Ein Lehrburſche, der eine Kleinigkeit entwendet hatte, 
wollte dieſelbe veräußern; um ſicherer zu gehen, ſchrieb er im 
Namen eines Polizei-Sergeanten einen Zettel der Beſcheinigung, 
wurde verrathen und zu dreimonatlicher Gefängnißftrafe ver⸗ 
urtheilt. Aber der Burſche hatte hieran noch nicht genug. Kurz 
vor der Erſcheinung des Erkenntniſſes entwendete derſelbe feinem 
Lehrherrn aus einer Brieftaſche 11 Rtlr. Kaſſenanweiſungen und 
verjubelte dieſelben an ein Paar Abenden in verrufenen Häuſern. — 
Aus der Feuersgefahr kommen wir gar nicht heraus; binnen wenigen 
Wochen hat es 3 Mal gebrannt, und ſonderbar! jedes Mal um 11 Uhr 
Nachts. So brannte das Haus eines hieſigen Schmiedes auf dem 
Steindamme völlig. aus, ohne daß die Flamme zum Dache her⸗ 
auskam; desgleichen kam Feuer aus am 6. Maͤrz bei einem Con⸗ 
ditor an der Schmiedebruͤcke im Keller. Waͤhrend daſſelbe ge⸗ 
loͤſcht wurde, entſtand im zweiten Stock in einem Zimmer auf's 
neue Feuer, doch auch dieſes wurde glücklich gelöͤſcht. Doch der 
dritte Brand am 11. März war furchtbarer Natur. Ein ſchoͤ⸗ 
nes großes Gebäude in der Holzgaſſe der Altſtadt wurde ſo ſchnell 
ein Raub der Flammen, daß es nicht möglich war, einen Kna⸗ 
ben, welcher ſich bei dem im Hauſe wohnenden Kaufmann R. in 
Penſion befand, zu retten. Derſelbe mußte elendiglich verbren⸗ 
nen. — Der Prozeß des eingezogenen meineidigen Kaufmanns, 
von welchem im letzten Berichte die Rede war, wird ſich ſehr in 
die Länge ziehen und fuͤr denſelben übel ausfallen. Taͤglich wer⸗ 
den gegen denſelben beim Inquiſitoriate neue Denunciationen ge⸗ 
macht, und es haben ſich deren fo viel gehäuft, daß die Verhoͤre 
mit dem Inhaftirten kein Ende nehmen. — Im Theater wurde die 


Oper „Norma“ von Bellini ſehr brav mit der Beſetzung der Norma 


durch Fräul. Köhler gegeben. 16 Trompeter begleiteten die Chöre 
auf der Buͤhne, was einen großartigen Eindruck machte. Auch 
ſahen wir am Sonntage den 15. eine Zauberoper „Lindane, oder 
der Pantoffelmachermeiſter im Feenreich,“ in der zwar viel Un⸗ 
finn ift, die ſich jedoch durch leichte, gefällige Muſik, huͤbſche Tänze 
und manchen guten Witz auszeichnet und beifällig aufgenommen 
wurde. Noch immer fehlt die erſte Liebhaberin, ul Herrn 
Kuͤhn's Stelle als Intriguant iſt noch nicht beſetzt. Auch Frau 
v. Perglaß iſt nach Breslau abgereiſet. — Am Sonnabend 
den 14. fand in unſerer herrlichen Domkirche bei grandioſer Be⸗ 
leuchtung die Aufführung von Handels vortrefflichem Oratorium: 
„der — 8, durch den verdienſtvollen Herrn Muſikdirektor 
Riel un Rn Geſangsverein ftätt, Die Ausführung war fo: 
wohl 97 75 N Seite, als auch von Seiten des Orcheſters ſehr 
lobenswerth, dies wurde durch ein zahlreiches Auditorium dank⸗ 
bar anerkannt. Die ( gingen präciſe, und man 
bemerkte von dem Dirigenten auch nicht einen Schlag, der nur 
die geringſte Unſicherheit verrathen hätte, was bei den weit um⸗ 
faſſenden Raume des Orcheſters wahrlich zu bewundern war. 
Auch Herr Kantor und Ritter Gladau trug durch fein vor⸗ 
treffliches Spiel auf der Orgel wenig zur Vollendung des 
Ganzen bei. Man wird ſich ge 'och lange des trefflichen 
„Halleluja's“ erinnern, das vo außerordentlicher Wirkung 
war, Mochte doch die Behörde auch dafür forgen, daß dereinſt 
für dieſe Kirche und Orgel wieder ein tüchtiger Organiſt ange⸗ 
ſtellt würde, damit wir nicht dergleichen Kunſtgenüͤſſe, wobei die 
Orgel mitzuwirken hat, entbehren müffen. Die größte und an⸗ 
dachtigſte Stille herrſchte in der Kirche und im Dome, wo ſich 
wie ae verſammelt hatten, um hier die 
ne Wirkung der u beobachten. 
5 2 * > L. Regiomontanus. 
* * — 


pfehlung verdient. 


g Königsberg, den 21. Maͤrz 1840. 

In dieſen Tagen war eine kleine Kunſtausſtellung veranſtaltet, 
indem die Frau Gräfin zu Dohna⸗Doͤnhof auf Doͤnhofſtaͤdt dem 
Verein ein Bild von dem beruͤhmten Maler R. Elſaſſer aus 
Berlin, gegenwaͤrtig in Rom, „eine Landſchaft mit einer Ausſicht 
auf Palermo,“ auf einige Tage freundlichſt anvertraut hatte. An 
dieſes Bild reiheten ſich, nebſt einigen andern, die dem Vereine 
ſelbſt gehoͤrigen Bilder an, und ſo wurde eine kleine, aber fuͤr den 
Kunſtkenner recht belohnende Ausſtellung gebildet. ueberhaupt 
bemuͤhen ſich die Herren Vorſteher des Vereins: H. Degen, C. M. 
Friedmann und K. Roſenkranz, denſelben in jeder Hinſicht auf 
eine immer groͤßere Kunſthoͤhe zu bringen, was hier dankbar an⸗ 
erkannt werden muß. — Von Herrn Schauſpiel⸗Director Huͤbſch 
wurde eine Redoute im Saale der deutſchen Reſſource veranſtaltet. 
Am 29. Februar wurde das Denkfeſt des alten guten Dinter, an 
ſeinem Geburtstage, durch ein Mittagsmahl feierlich begangen, 
und am 8. d. M. hatten ſich ebenfalls im Saale der deutſchen 
Reſſource eine Anzahl hier anweſender Schleſier zu einem Feſt⸗ 
mahle vereinigt, bei welchem durch Reden und Geſaͤnge die Liebe 
fuͤr Vaterland und Koͤnig erhoben und befeſtigt wurde. — „Das 
bemooſte Haupt“ von Benedix wurde, weil es im „Dampfboote“ 
fo warm empfohlen war, von Herrn Schmidt zum Beneſiz gege— 
ben, und iſt ſeitdem hier ein Kaſſenſtuͤck geworden; denn ſeit einer 
Reihe von Jahren hat ſich kein Stuͤck am hieſigen Orte in mehren 
Vorſtellungen eines ſolchen Beifalls zu erfreuen gehabt. — In 
Einigung mit der Theater-Direction gaben die Kammervirtuo⸗ 
ſen Dreyſchock und Stoͤr im hieſigen Theater drei Concerte, 
die recht zahlreich beſucht wurden. Weniger Gluͤck machte Herr 
Stoͤr, obgleich er ſein Inſtrument, die Violine, mit vieler Mei⸗ 
ſterſchaft behandelt, da wir in kurzer Zeit hier verſchiedene Vir⸗ 
tuoſen derſelben Art hoͤrten, z. B. Ole Bull, Prume, Gulomy 
u. a.; dagegen erwarb ſich der Pianiſt Dreyſchock durch ſeine 
eminente Fertigkeit und ſeinen kunſtverſtaͤndigen Vortrag auf dem 
Pianoforte allgemeine Anerkennung und Bewunderung. Ganz 
beſonders fanden zwei Compoſitionen von ihm ſelbſt vielen Bei⸗ 
fall: „Zwei Lieder ohne Worte und la Campanella (das Gloͤck⸗ 
chen) und die Variationen für die linke Hand allein.“ Das Ins 
ſtrument, deſſen ſich Herr Dreyſchock bediente, war von Herrn 
Inſtrumentenmacher Gebauer gearbeitet, einem Manne, der wegen 
ſeiner gelungenen Werke die vollſte Anerkennung und beſte Em⸗ 
Es geht ja bei uns und an vielen Orten ſo, 
daß oft Fremde uns erſt auf Talente und Verdienſte aufmerkſam 
machen muͤſſen, die wir in den eigenen Mauern beſitzen. Dieſe 
Erfahrung kann man auch auf Herrn Gebauer anwenden. Erſt 
ſeit Dreyſchock auf einem von ihm gebauten Inſtrumente uns 
bezauberte, und demſelben einen Reichthum von Harmonie und 
Melodie entlockte, der uns tief ins Herz drang, ſind die Koͤnigs⸗ 
berger auf dieſen verdienten Künftler aufmerkſamer geworden. 
Aber nicht nur die Stimme des Publikums, ſondern auch das 
urtheil des gewiß zuverläßigen Kenners Dreyſchock iſt über den 
Werth der Inſtrumente des Herrn Gebauer ubereinſtimmend, in⸗ 
dem derſelbe dem Verfertiger bei Ruͤckgabe des Inſtruments fol⸗ 
gende ſchmeichelhafte Anerkennung zukommen ließ: „Dieſes In⸗ 
ſtrument iſt eines der ausgezeichnetſten, die ich mich erinnere, ge⸗ 
ſpielt zu haben. Fahren Sie fo fort, und ich bürge Ihnen für 
eine außerordentliche Kunſthoͤhe.“ — Dieſes der Wahrheit gemäß 
hier angeführte Zeugniß eines der erſten Claviervirtuoſen Euro⸗ 
pa's empfiehlt den billigen und beſcheidenen Künſtler mehr als 
tauſend pomphafte Anpreiſungen. — um dem Wunſch des Herrn 
Dreypſchock nachzukommen, wurde das Inſtrument auch nach Tilſit 
geſandt, wo ſich der berühmte Virtuoſe auf demſelben in einem 
Concerte mit vielem Beifalle hören ließ. Gern ſucht „das Dampf: 
boot“ Verdienſte anerkannt zu ſehen und bekannt zu machen, wo 
ſich dieſelben auch finden, und ſpendet willig dem Verdienſte ſei⸗ 
nen Ehrenkranz, wie es Bosheit und Heuchelei, Narrheit und 
Dunkel, ohne Anfehn der Perſon, mit unerbittlicher Strenge verfolgt 
und durch Wie und Satyre zu beſſern ſucht. A. S. 
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Beife um die Welt. 


* Was liegt daran, ob heute auch eine gewich⸗ 
tige Stimme, ein Name von Autoritaͤt Sich erhebt, und 
ein literariſches Produkt, ſelbſt in einer durch glaͤnzen⸗ 
den Styl verblendenden, durch Scheingruͤnde beſtechenden 
Kritik in tauſend Stuͤcke reißt? Iſt das Werk nicht un⸗ 
verändert jedem Leſer zugänglich? Kann er nicht durch 
eigene Lectüre ſich jeden Augenblick von den irrigen Anſich⸗ 
ten oder der böfen Abſicht des Kritikers uͤberzeugen? Wird 
man ſelbſt noch in 20 Jahren, wenn man den Schiller 
lieſ't, glauben, was feine heutigen Anfechter von ihm fabeln? 
Bedurfte es Heine's Geſtaͤndniß nach Goͤthe's „Tode, daß 
„der Neid ihn den groͤßten Dichter tadeln ließ“? Gewiß 
nicht. Was ſchadet eine Schmaͤhung, wenn der Geſchmaͤhte 
ſie durch Facta jeden Augenblick widerlegen kann? Ganz 
anders iſt es mit dem dramatiſchen Kuͤnſtler. Wenn heut 
Seydelmann den Mephiſto oder Vatel in X ſpielt, und 
das Ker Blatt ihn in feiner Weiſe lieblos beurtheilt, ſo iſt 
des Kuͤnſtlers Ruf bei den Leſern, welche dem Geleſenen 
Glauben ſchenken, getruͤbt, und bleibt's, fo lange das Ge⸗ 
leſene im Gedaͤchtniſſe des Leſers bleibt. Was hilft's, wenn 
morgen der große Mime in Berlin und Wien die Zuſchauer 
ur Bewunderung hinreißt, wenn, falls die beißende Kritik 
ſich bis dahin verirrte, die Berliner das Xer Blatt aus⸗ 
lachen und die Wiener ſich darüber luſtig machen? Fuͤr 
die glaͤubigen Leſer in X war und iſt er einmal ſchlecht. 
Ja, eine fürchterlichere Waffe noch ſteht der Kritik zu Ge⸗ 
bote, eine Waffe, der mit keiner anderen zu begegnen iſt: 
das Momentane der Kunſtleiſtung ſelbſt. Denn 
der Ausſpruch von ganz Wien und Berlin kann die ein⸗ 
fache Behauptung des Ker Blattes nicht widerlegen: „Dort 
ſpielte er gut, hier aber ſchlecht!“ Denkt man nun ernſt⸗ 
lich darüber nach, welcher Nachtheil aus einem harten, oft 
nicht einmal boͤs gemeinten Worte einem Künftler für feine 
ganze Lebensdauer entſpringen kann, ſo ſollte jeder gewiſſen⸗ 
hafte Mann nur mit banger Scheu und einigem Zweifel 
an ſeinem Berufe das Recenſir⸗Amt ergreifen; jedenfalls aber 
bei jeder Zeile, die er ſchreibt, die Hand auf's Herz legen 
und etwaige harte Urtheile nur nach genauer Prüfung, 
nach innigſter Ueberzeugung niederſchreiben. In 
zweifelhaften Faͤllen follte er ſtets für den Betheiligten ent⸗ 
ſcheiden, oder, was beſſer und ſicherer iſt, gan . ch w eigen. 
Aber ſelbſt im Falle der abfoluteften Gewißheit, genügt es 
nicht, als Kritiker nach ſeiner Ueberzeugung das „Ja“ oder 
„Nein“ der Jury auszusprechen; denn der Recenſent iſt 
Jury und Richter in einer Perſon, er verdammt und 
ſpricht zugleich das Urtheil; ein Urtheil aber, 
wenn der en sen 
Achtung haben ſollen, mu 
ae RN nicht zu fagen: Herr A. war groß, Dem. 
B. ſchlecht, die Beweife, warum Beide es waren, muͤſſen 


Verurtheilte ſowohl als das Publikum davor 
muß mit Gruͤnden belegt wer⸗ 


N 


anſchaulich dargelegt werden, ſoll der Leſer nicht mit Recht 
Erſteres für eine Lobhudelei, Letzteres für eine Schmaͤ⸗ 
hung halten. Nur das Stuͤmperhafte, arrogant Dünkels 
volle darf und muß gegeißelt werden, damit es zur Er⸗ 


kenntniß komme. 


** Immer mehr wird die Nomenclatur des alten 


Teſtamentes durch die franzoͤſiſche Kunſt repraͤſentirt, da has 
ben wir bereits die Namen Adam, David, Levy, Nathan, 


Iſrael, Rachel, und nun wird auch die Schweſter der letz 


tern, Sarah, als Saͤngerin auftreten. 

Reymann hat eine historia Iiteraria antedilu- 
viana, eine Geſchichte der Literatur vor der Suͤndfluth, 
geſchrieben. Nicht etwa vor der Suͤndfluth von ſchlechten 
Werken, die in unſern Tagen eingetreten iſt, ſondern vor 
der Suͤndfluth, die ſchlechter Werke wegen eintrat. 

, Bei Reichenberg in Böhmen ſoll ein Meilenzeiger 
geſtanden haben, mit der Inſchrift: „Bis Friedland ſechs 
Stunden; wer aber nicht leſen kann, gehe in das naͤchſte 
Dorf und laſſe ſich dort zurechtweiſen.“ — Dieſem Weg⸗ 
weiſer gleichen viele Handbuͤcher, welche in ſo und ſo viel 
Stunden einen vollkommenen Englaͤnder, oder Franzoſen, 
und weiß Gott, was Alles, bewirken wollen. Da heißt's 
auch: Wer nicht daraus geſcheidt werden kann, der gehe 
zu dem naͤchſten Lehrer und laſſe ſich ordentlich unter⸗ 
weiſen. — 

An den Straßenecken von „eunchen war kuͤrzlich 
ein koſtbares Armband als verloren angezeigt und eine an⸗ 
ſehnliche Belohnung fuͤr deſſen Wiederbringung zugeſichert. 
Bald meldete ſich ein anſtaͤndiger Mann, als Finder, auf 
der Polizeibehoͤrde, und bat, in Begleitung eines Com⸗ 
miſſaͤs, der Dame ſelbſt das Armband überbringen zu duͤr⸗ 
fen. Sein Begehren wurde erfüllt. Als die Dame ihr 
Armband wieder ſah, wollte ſie ſofort, in groͤßter Freude, 
die Belohnung auszahlen. Der Finder aber erwiederte: 
Ich verlange nichts, als meine goldene Doſe zuruͤck, die 
Sie mir vorgeſtern im Theater aus der Taſche zogen, wo⸗ 
bei Ihr Armband als Verraͤther darin zuruͤckblieb. Die 
Dame erbleichte, wollte leugnen, doch das Armband feſſelte 
ſie zu ſehr an die Schuld, und der Polizeibeamte erſuchte 
die feine Diebin ſogleich, ihn zu begleiten. 

In der Karlsruher Zeitung ſucht ein Buchhaͤnd⸗ 
ler eine Buchbinderwittwe zur Frau. Er macht dabei zwei 
Bedingungen: 1) muͤſſe ſie keine Kinder, 2) von ihrem 
Manne nachgelaſſene Ku ften haben. 

% Die Licherlichkeit des ga en perſifflirt fol. 


gende Berliner Anekdote ſehr ergoͤtzlich; Eine Butterhaͤnd⸗ 


lerin und eine Kaͤſehaͤndler 
draͤngte ſich in der Kirch 
Butterhaͤndlerin ſtellte fü 
Butter kommt vor dem $ 


ſtanden zu Gevattern. Letztere 
auf dell obern Platz, doch die 
mit den Worten vor ſie hin: 
[2 gar: 


WSierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


aurpfbosel. 


Sm 24. März 1840. 


m 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten „des Dampfboots“ und „der allgemeinen 
politiſchen Zeitung fuͤr die Provinz Preußen.“ 


Da der Schluß des Quartals berannaht und die Noͤnigl. Poſtanſtalten nur dann Fortſez— 
zungen von Zeltſchriften beſtellen duͤrfen, wenn das Abonnement von den reſp. Intereſſen⸗ 
ten bereits wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir, damit keine Luͤcke in der Zuſendung 
entſtehe, diejenigen reſp. auswaͤrtigen Abonnenten, welche das Abonnement noch nicht er— 


neuert haben, ſo wie diejenigen reſp. Perſonen, 


welche neu einzutreten wuͤnſchen, an gefällige 


Entrichtung des Abonnement-Betrages fuͤr's zweite Quartal d. J., bei dem Koͤnigl. Poſtamte 


ihres Wohnortes hiermit ergebenſt zu erinnern. 


Den hieſigen reſp. Quartal⸗Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten noch vor Ende 


d. M. zugeſchickt werden. 


Der Abonnements-Betrag fürs Dampfboot iſt pr. Quartal 22 Sgr. 
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für die Zeitung iſt pr. Quartal 1 Rthlr. 114 Sgr. 


Fuͤr die hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfboots 11 koſtet die Zeitung nur 1 Rthlr. 


5 Sgr. pr. Quartal. 


er Verleger. 


Theater. 


Den 22. Maͤrz. Lindane. Zauberpoſſe, in 4 Akten, 
nach Baͤuerle, von L. Bartſch. 

Fadheit mit Maſchinerie. Fuͤr letztere war hier viel 
gethan, und den Theatermeiſter Herrn Roſenberg lob— 
ten ſeine Werke. Am intereſſanteſten waͤre das Stuͤck, wenn 
man nur die verſchiedenen Decorationen, Evolutionen, 
Shawl⸗Gruppirungen das Kochlöffelſpiel und den Fackel⸗ 
tanz producirte und Alles ausließe, was von zu ſprechen⸗ 
den und zu ſingenden Worten dazwiſchen liegt. Dem. La d⸗ 
dey (Roſalie) hat von allen unſern jüngern Theater⸗Da⸗ 
men, in der kurzen Zeit ihres Wirkens an der Buͤhne, die 
bemerkbarſten Fortſchritte gemacht. Leichtigkeit, Lieblichkeit 
und rege Luſt heben ihr Spiel immer mehr, und frei von 
Koketterie ſpricht fie beſonders dadurch an, daß ſie eine na⸗ 
türliche Unbefangenheit mit dem lebendigen Streben ver⸗ 
bindet, Tuͤchtiges zu leiſten. Herr Pegelo w, Chriſtian 
Warſchauer, der Mann, der ſich den Haarbeutel nicht neh⸗ 
men laßt; Herr Mayer, Chriſtoph Leiſtenſchlag, eine 
hoͤchſt bornirte Null, und Herr L'Arronge, Kneif, ein 


möglich, die Bloͤßen des Stuͤckes. Alexander Pegelow, 
der kleine Wirth Murmel, war allerliebſt, und da ihm in 
der Unſchuld ſeiner jungen Jahre ein compacter Pfefferku⸗ 
chen gewiß lieber ſein wird, als alles Recenſentenlob, fo 
lade ich ihn hiermit feierlichſt ein, ſich einen ſolchen bei mir 
abzuholen. Ich werde ihm darauf aus Zucker einen Lorbeer⸗ 
kranz und in deſſen Mitte die Worte gießen laſſen: dem 
Verdienſte feine Krone! Der gute Knabe ſoll nicht ſchon fo 
früh das herbe Sprichwort kennen lernen: Die Kunſt geht nach 
Brote, vorläufig ſoll er noch nach Pfefferkuchen gehen. Herr 
Nennemann zeigte ſich als Kochloͤffelſpieler gewandt. 
Julius Sincerus. 


m 


Kajütenfracht. 


— Am 18. d. M. fand die ſechſte und für dieſen Win⸗ 
ter letzte Quartett⸗Soiree des Herrn E. Braun, im Saale 
des Herrn J. B. Wißniewski ſtatt. Außer dem melodien- 
reichen Quartett von Beethoven in C moll, welches ſo wie 
das, beſonders im Andante und Finale. anſprechende Quin⸗ 


matter Dummkopf, bedeckten durch ihr Spiel, fo viel wie tett von Onslow in F moll, mit feiner Nüancirung des 


— 288 — 


Vortrages und auch im Enſemble lobenswerth executirt 
wurde, kam auch das großartige Octett von Spohr in D 
moll zur Ausführung. Ref. hält es für überflüßig über 
dieſes Tonſtuͤck ſich weiter auszulaſſen, da deſſen Werth 
laͤngſt anerkannt iſt, und bemerkt nur hinſichts deſſen 
Ausfuͤhrung, welche ſchon der darin enthaltenen fugenartigen 
Figuren halber ſo manche Schwierigkeit darbietet, daß ſolche 
eine durchaus gelungene zu nennen war. Die oͤfters in 
dieſer Compoſition vortheilhaft hervortretenden concertirenden 
Paſſagen fuͤr die erſte Violine und das Cello wurden von 
dem Herrn Braun und Herrn Muſikdirektor Schubert 
mit ſehr reiner Intonation und ſchoͤnem Tone vorgetragen. 
Wenn nun auch etwas getadelt werden ſoll, ſo waͤre es 
die eine Viola (nicht etwa der Spieler, ſondern das Inſtru— 
ment ſelbſt), welche vermittelſt ihres naͤſelnden ſchlechten 
Tones bisweilen unangenehm auf's Ganze einwirkte. Fan 
Es darf wohl kaum erwähnt werden, daß die, meiſtens 
aus wahren Kunſtfreunden beſtehende Verſammlung, und 


mit Recht, den Saal befriedigt verließ. 


— Am 20. Maͤrz wurde die funfzigjaͤhrige Stiftungs⸗Feier 
der Reſſource Concordia zu den drei Ringen von deren Mit⸗ 
gliedern feſtlich begangen. Eingeladen waren Se. Excel⸗ 
lenz der Gouverneur, der Herr Oberbuͤrgermeiſter, ſaͤmmtliche 
hier anweſenden Generaͤle, der zweite Commandant, Herr 
Graf v. Huͤlſen, der Hr. Provinzial⸗Steuer⸗Director, der Geh. 
Oberbaurath Herr Severin, und der Herr Oberregierungsrath 
Heyne. Als die Theilnehmer verſammelt waren, begann 
um zwei Uhr Nachmittags ein Vortrag des Herrn Juſtiz— 
Commiſſarius Groddeck, Vorſtehers der Reſſource, worin 
derſelbe die Chronik der Geſellſchaft mittheilte. Um 3 Uhr 
ging man zum Diner, wozu in drei eigens zu dem Feſte decorirten 
Sälen gedeckt war. Die Wände waren mitcflaggen bedeckt, an den 
drei Fenſtern des Vorderzimmers erblickte man auf transparenten 
Gemaͤlden die Concordia, die Minerva und den Merkur. 
Das Hinterzimmer ſchmüͤckte ein gleichfalls transparenter, 
großer Proſpect von Neufahrwaſſer. Das Mittelzimmer 
war zu einer großen Kajüte umgeformt, durch deren Zen: 
ſter man auf ferne Gegenden und vorbeiſegelnde Schiffe 
den Proſpect genoß. Bei Tiſche wurden von Herrn Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarius Groddeck drei Toaſte: dem Könige, dem 
Kronprinzen, dem Gedeihen des Handels und der Schiff: 
fahrt, ausgebracht. Geſang, Muſik und heitere Unterhal⸗ 
tung wuͤrzten das Mahl und ſtimmten alle Herzen zu in⸗ 
niger Heiterkeit. 

— Herr Herwegh, früher in Danzig, zuletzt in Po⸗ 
ſen, gaſtirt jetzt mit Beifall auf dem Theater an der Wien 
in Wien. Als Otto von Wittelsbach, welches Stuͤck dort 
unter dem Titel: Der Koͤnigsſtuhl am Rhein, oder: die 
Brautwerbung, gegeben wird, rief ihn das Publikum vier 
Mal hervor. 

— Bei dem Eisgange in den erſten Tagen des Februars 
d. J. wirkte der Dammverwalter Peter Duwenſee, aus 
Klein⸗Ploͤnendorf, am rothen Kruge bei Weslinken auf ei⸗ 
ner, außer dem ihm angewieſenen Revier liegenden, hart 
bedrohten Stelle ſehr thätig, umſichtig, unerſchrocken und 
unverdroſſen mit, um bie Ueberteſte des unterwaſchenen Deichs 


zu halten, bis ein Nothdeich aufgeführt war. Der Magi⸗ 
ſtrat und die Stadtverordneten zu Dazig haben, als Aner⸗ 
kennung dieſer Leiſtungen, dem Duwenſee einen ſilbernen, 
inwendig vergoldeten Pokal, das Werk unſeres geſchickten 
Goldarbeiters Roggatz, am 20. März durch die ſtaͤdtiſche 
Forſt⸗ und Deich-Deputation auf dem Rathhauſe feierlich 
uͤbergeben laſſen. 5 

— Ein Sexrtaner traͤllerte vor Beginn der Lehrſtunde 
das bekannte Lied vor ſich hin: 

: Gaudeamus igitur 
a Juvenes dum sumus; 

als unbemerkt der Lehrer in die Claſſe trat. „Ei, redete 
dieſer den Sänger an, du duͤnkſt dich wohl gar ſchon Stu— 
dent? ſo zeige mir doch, ob du den Sinn dieſer Worte 
auch verſtehſt? und uͤberſetze ſie einmal in's Deutſche. „Wir 
freuen uns“ begann der Schuͤler — hielt hier jedoch inne 
und ſtutzte. — „Nur weiter,“ fiel der Lehrer ermunternd 
ein, „weßhalb freut ihr euch denn?“ und zaghaft fuhr der 
Knabe fort: „weil wir — dumme — Jungen — ſind.“ 

— Dem gebildeten Publikum der Stadt und der Umge⸗ 
gend die Nachricht, daß morgen Gutzkow's Richard 
Savage auf unſerer Bühne zur Aufführung kommt. 


Umwandlung der Plantage am Olivaer 


Thor in einen togenaunten Englischen 

arten, 

Alle einigermaßen bedeutende Städte geben uns in 
der neueren Zeit das Beiſpiel von Anlagen dieſer Art. Je⸗ 
der Privatmann, ſobald er ein Stuͤckchen Garten ſein eigen 
nennen kann, ſchafft ſich einen grunen Raſeuplatz mit ein 
Paar Gruppen bluͤhender Geſtraͤuche. So lange die Men⸗ 
ſchen noch Freude daran fanden, in Stein zu bilden, hat 
die Stadt Danzig Wundervolles geleiſtet. Jetzt, wo man 
den Lebensgenuß im Freien ſuchet, und die Natur mit ih⸗ 
ren eigenen Farben zu ſchminken verſtehet, halten wir noch 
gar zu feſt an den Runzeln alter abſterbender und im Ge— 
draͤnge erſtickender Baͤume. Unſer ſogenannter Irrgarten hat 
ſich gaͤnzlich uͤberlebt. Die darin gepflanzten Baͤume ſtehen 
ſo dicht, daß kein einziger daran ſeinen ihm von Natur 
eigenen Wuchs und ſeine Schoͤnheit entwickeln kann. Der Schutz, 
den fie gegen die Sonnenſtrahlen gewähren, die einzige Ent⸗ 
ſchuldigung fuͤr ihr verkruͤppeltes Daſein, iſt mehr eine vers 
ſchloſſene dumpfjge Luft, als ein erquickender Schatten. Die 
den Mittelgang jetzt einfaſſende Allee von Kaſtanienbaͤumen, 
der einzige erhaltenswerthe Theil, gehet jetzt, aus Mangel 
an Luft und Raum, augenſcheinlich zu Grunde. Wenn 
von dieſen Kaſtanienbaͤumen einer um den andern heraus: 
geworfen, und die Allee von beiden Seiten frei geſtellt 
würde, fo dürfte fie in kurzer Zeit ſich ſehr ſchön formen 
und hinlaͤnglichen Schatten gewaͤhren. 

Wuͤrden alsdann alle uͤbrigen Baͤume rechts und links 
von dieſer Allee weggenommen, der frei gewordene Platz 
mit grünem Raſen belegt, mit Kieswegen durchſchnitten 
und mit Gruppen von blühenden Gefträuchen bepflanzt, fo wire 


. 
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den Alt und Jung ihre Freude daran haben, und der Ein⸗ 
tritt in das Dlivaer Thor, durch die alsdann bis zum Krebs: 
Markt frei gelegte Ausſicht, hinter einer ſo freundlichen Vor⸗ 
lage, einen ſehr intereſſanten Zuſatz zu den ſchon beftehen: 
den ſchoͤnen Proſpecten unferer Stadt liefern. 5 

Wenn der Herr Garten-Director Schondorf in Oliva 
erſucht wuͤrde, einen Plan zu dieſer Umwandlung zu ent⸗ 
werfen, fo würde ſich die Stimme des Publikums über die— 
ſen Vorſchlag vernehmen, und die gar nicht ſo koſtſpielige 
. zum Theil durch Subſcription herbeiführe 
laſſen. 0 

Sollte der Gedanke der ploͤtzlichen Ausrodung aller 
Baͤume zu ſehr erſchrecken, ſo koͤnnte man die Einleitung 
zu der Veraͤnderung auch allmaͤhlig treffen. 

Denn wenn auch der Platz bleiben ſoll, was er bis⸗ 
her geweſen, fo muß jedenfalls die Hälfte der jetzt darinſte⸗ 


henden Baͤume herausgenommen werden. 
8 * * 
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Provinzial: Eorrefpondenz. 


— 


Memel, den 19. Maͤrz 1840. 


Seit letzter Mittheilung ſiel am 29. Februar das Queckſilber 
auf 11% R. unter 0 und ſomit empfahl ſich der Februar feinem 
Bruder Marz, der feine Milde Tages darauf mit 1% Waͤrme 
bekundete, und ſchon am 8. wurde die erſte Lerche gehoͤrt, die 
doch ſonſt nach dem frommen Glauben des hieſigen Landmannes 
am Tage des Stuhlfeſtes Petri, den 22. Februar, ſich kund thun 
ſoll. — In Rußland iſt ein Manifeſt ergangen, welches Allen, 
die im Jahre 1831 noch an dem Aufruhr Theil nahmen und ſich 
auch heimlich im Lande befinden, vollkommen Amneſtie verkuͤn⸗ 
det. Unter Andern der ſich Meldenden hat ſich auch ein Geiſtli- 
cher geftellt, der die ganze Zeit über von einer Betſchweſter auf 
dem Boden ihres Hauſes verborgen gehalten wurde. — — — 
en Einem als Tyrann gegen feine 
Unterthanen bekannten polniſchen Edelmanne wird einer ſeiner 

klaven, der nach vielen groben Betrügereien und Diebftählen ins 
Nachbarland entlief, auf Requiſition ausgeliefert. Der kleine Aus 
tokrat laßt in Folge deß alle ſeine Wirthe zu ſich gebieten und 
frägt fie, als fe verſammelt waren: welche Strafe wohl der Ar⸗ 
a haͤtte. Eine Partei will ihn halb todt gepeitſcht 
haben; die andere ihn unter die Rekruten geſteckt wiſſen; eine 
dritte ihn nach Sibirien geſchickt ſehen u. ſ. w. Da wendet 
ſich der Machthaber zum Indulpaten und frägt auch ihn, welche 
Strafe er verdiene. Dieſer, ſich in den Staub werfend, antwor⸗ 
tet: Herr! wenn ich, wie Du biſt, wäre, würde ich ſprechen: 
„Zieh hin in Frieden und ſündige hinfort nicht mehr!“ Und in 
der That antwortete der uͤberraſchte harte Edelmann mit Lucas 
17, 19: „Stehe auf, geh hin, Dein Glaube hat dir geholfen!“ 
— In (. wurde ein Poſten erledige, der den Statuten gemäß 
nur durch verarmte Kaufleute beſegt werden fol, Unter den 
vielen Konkurrenten meldet ſich auch ein Solcher, der anerkannt 
der Duͤrftigſte von Allen und noch mit zahlreicher Familie bela⸗ 
ſtet iſt. Dieſes anerkennend, und da er zu dieſem Fache als 
hoͤchſt brauchbar ſich erwies, wurde ihm mit Hand und Mund 
die vacante Stelle verheißen und die Wonne der Armen war un: 
ausſprechlich. Nichts deſto weniger kam ein Handlungsdie ner 
zu dieſem Poſten und die von Hoffnung Erfüllten firlen ſchrete⸗ 
lich getäufcht aus ihrem Himmel. C'est tout comme ches nous. 
Ein gewiſſer Grimm ift bei uns als neuer Apoſtel aufgetreten. 
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Er weicht hauptſächlich in der Taufe und dem Abendmahle in 
fo weit von andern Proteſtanten ab, daß er aus der Schrift bes 
weiſt: nur Juͤnglinge und Jungfrauen können die Taufe empfa⸗ 
hen, weil Jedem anheim geſtellt iſt, einen beliebigen Glauben zu 
waͤhlen und anzunehmen. Ruͤckſichtlich des heil. Abendmahls er⸗ 
klaͤrt er: er habe oftmals Leute gelegen, die unmittelbar nach dem 
Liebesmahle ſich in Schenken begeben und ſich daſelbſt betrunken 
und geſchlagen haͤtten. Mit Solchen koͤnne er dem Kelch nicht 
theilen, ſondern waͤhle ſich dazu, als frommer Chriſt, Gleichge⸗ 
ſinnte. Er hat ſich als Mann von frommer Einfalt und ſchlichten 
Verſtandes, wie auch ſehr bibelfeſt erwieſen. — Am 26. Februar 
wurden die Drillinge aufgeführt, Mad. Bachmann wurde, als 
des Seefahrers Frau, Caroline, gepfiffen. — Tages zuvor lief 
ein Schiff vom Stapel. Daſſelbe geſchah am 3. Maͤrz. — Am 
4. d. M. gab Herr Direktor Krüger den Wirrwarr, oder Toll⸗ 
heiten uͤber Tollheiten, von Kotzebue, als Benefizvorſtellung fuͤr 


die Rettungs-Anſtalt fuͤr verwahrloſte Kinder. Der reine Er⸗ 


trag war 101 Rthlr. 15 Sgr. — Den II. hatte der Sohn eis 
nes hieſigen ſehr angrſehenen Kaufmanns das Ungluͤck, mit feinem 
Reitpferde uͤberzuſchlagen. Er liegt hart danieder. — Am 12. 
reiſte die Kruͤgerſche Schauſpielergeſellſchaft nach Tilſit. Die 
Direktion hat Erkleckliches in den 48 hier gegebenen Vorſtellun⸗ 
gen gewonnen. Aber kein Wunder! das Theater immer voll, ja 
in der letzten Vorſtellung: Wiederholung des bemooſten Hauptes, 
wurde das Orcheſter geräumt, und dennoch konnten nicht alle 
Schauluſtigen placirt werden. Dabei ein Gagenetat von 196 
Rthlr. monatlich, ſtrenge Oekonomie — nun ja! dann freilich 
muß es gehen. Als dieſes Stuͤck zum erſten Mal hier gegeben 
wurde, hielt der Requiſiteur eine ſtarke Handvoll Moos hin und 
fragte ganz naiv: wer das bemoofte Haupt ſpiele; auf der Af⸗ 
fiche ſtaͤnde davon nichts. — 


Marienwerder, den 21. März 1840. 


In der Nacht vom 22. auf den 23. Februar c. ereignete 
ſich auf dem Dorfe Marienfelde, dicht bei Marienwerder, ein be⸗ 
klagenswerthes Ungluͤck. Hier wohnte eine jüdifche Wittwe mit 
ihrer fiebenzehnjährigen Tochter und ihren beiden Söhnen, von 
20 und 22 Jahren, in einem engen Stuͤbchen. Sie wollte ſich 
die Nacht etwas zu Gute thun, darum heizte ſie noch ſpaͤt Abends 
ein, ſchloß aber die Rauchrohre zu frühzeitig, und legte ſich mit 
den Ihrigen gleich darauf zu Bette. Das noch nicht ausge⸗ 
brannte Holz gerieth ins Schwelen, der Dunſt trat aus dem von 
innen verſchließbaren Ofen in die Stube und erſtickte die ganze 
Familie. Die am Morgen des 23. entſeelt gefundenen Perſonen 
gaben, mit Ausnahme des 20 jährigen Sohnes, bei den angeſtell⸗ 
ten Rettungsverſuchen kein Lebenszeichen von ſich; dieſer aber, 
der dicht an der Stubenthuͤr geſchlafen hatte, und ſich durch das 
Einathmen einiger Luft, welche die ſchadhafte Thur durchdrun⸗ 
gen, länger am Leben erhalten haben mochte, wurde auf einige 
Augenblicke wieder ins Leben zurückgerufen, ſank aber bald dar⸗ 
auf in den ewigen Schlaf. Glücklicherweiſe beweint kein naher 
Verwandter den Verluſt der auf ein Mal ausgeſtorbenen Familie, 
deren gleichzeitiges Begraͤbniß einen tiefen Eindruck auf den Ge⸗ 
fuͤhlsmenſchen machte. — Am 8. v. M. fuhren die Bruͤder Sta⸗ 
nislaus und Joſeph ODrulla, aus Unterſchloß, im hieſigen Kreiſe, 
in einem kleinen Kahne auf der Weichſel, um Reuſen zum Fange 
der Neunaugen auszulegen. Der Kahn wurde von einer herab⸗ 
kommenden Eisſcholle umgeworfen, und der juͤngere Bruder er⸗ 
trank, während der ältere ſich durch Schwimmen rettete. — Der 
Sohn des Bauern Hempel zu Schrotz, Deutſch-Croner Kreiſes, 
nn denn, Tränken der Pferde in ein ſchwach gefrorenes Bruch 
und ertrank. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Unterrichts- und Penſions-Anſtalt 
[4 * 5 
fuͤr Toͤchter gebildeter Eltern in 

5 Conitz. 

Mit dem 1. April übernimmt Unterzeichnete die hoͤ⸗ 
here Toͤchterſchule in Conitz und eröffnet zugleich eine Pen⸗ 
ſions⸗Anſtalt für Töchter gebildeter Eltern. 

Junge Maͤdchen finden in dieſer Anſtalt eine liebe 
volle, dem jugendlichen Gemuͤthe zufagende Aufnahme, und 
die hoͤchſte Sorgfalt für ihre geiſtige ſowohl, wie ſittliche 
Ausbildung. Kleinern Maͤdchen ſchulfaͤhigen Alters, wird 
die ſorgſamſte muͤtterliche Pflege, und gewiſſenhafte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ihre phyſiſche, wie pſychiſche Entwickelung zu— 
geſichert. ; 3 

Der Unterricht beſteht, außer den gewoͤhnlichen Schul: 
wiſſenſchaften und dem feinen Nähen und Sticken, in fran⸗ 
zoͤſiſcher, deutſcher, polniſcher und italieniſcher Sprache, Mu⸗ 
fit, Zeichnen, Blumenmachen, kuͤnſtlichen Haararbeiten und 
allen Gattungen feinen weiblichen Arbeiten. 

Auch werden junge Damen, denen es bis jetzt an Ge: 
legenheit zu ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung fehlte, ſo wie 
ſolche, welche ſich für das Lehrfach bilden wollen, nach ei⸗ 
ner leicht faßlichen, auf Erfahrung gegründeten Methode, 

aͤßigen Unterricht erhalten. 
mn: 5 e und Vormuͤnder, welche ihre Toͤchter 
und Pflegebefohlene dieſer Penſions⸗Anſtalt anvertrauen wol— 
len, mögen ſich recht bald melden. 


0 ’ Minna v. Morawinska. 


Meine auf jüngfter Meſſe gekauften Waaren find mir 
eingegangen. Ich habe darin das Neueſte und Geſchmack— 
vollſte in reichhaltigſter Auswahl und für alle Jahreszeiten 
angeſchafft, und bemerke nur noch, daß ſowohl in Folge 
der jetzt heruntergegangenen Wollpreiſe, als auch beſonders 
durch perſönlich gemachte ſehr vortheilhafte, Einkäufe in 
großen Partien, ich im Stande bin, ſaͤmmtliche 
Tuchwaaren, bei vorzuͤglicher Güte, 
gu bedeutend erniedrigten Preifen zu ſtel⸗ 
vengarderoben= Handlung, Langgaſſe 


ı Die diesjährigen neueften Her- 
renhuͤte aller Gattungen sind jest 


. in vorzuͤglichſter Güte und größter Auswahl 
zu billigſten feſten Preiſen vorraͤthig: in der Tuch⸗ und 


Herrengarderoben⸗Handlung des C. L. Köhly, Langgaſſe 


Nr. 532. 


Ich wohne jetzt eiligen Leichnam⸗Hospital Nr. 1. 
Joh. Gottl. Ulrich, Juwelier. 
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Die Tuchhandlung 


B. Gene > 
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3. Damm Nr. 1423, Ecke der Johannisgaſſe, 


empfiehlt ihr von der letzten Frankfurter Meſſe ganz ga 
ge ſortirtes Waarenlager zu den billigſten Preiſen. 
N 
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Das Gut Neuſchottland, ganz nahe bei Danzig bele— 


gen, mit guten Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤuden, einem herr: 


ſchaftlichen Wohnhauſe, 2 Etagen hoch, und 8 Hafen 26 
Morgen culmiſch, Acker, Gärten und Wieſenland; vollſtaͤn— 
dig beſaͤet, iſt zu kaufen und kann ſofort bezogen werden. 
Nähere Nachricht gibt der Oeconomie-Commiſſarius Zer- 
necke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


5 1 Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
N u kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu beziehen. Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 


i 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen, bessere Schreibleder, 


ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter 


